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Die Sehnsucht nach Ser Bürgerlich¬
keit

Dieser Tage ist Al Cavone , „das Narbengesicht "
, Banditen-

häuvtling und Schmugglerkönig , aus dem Neuyorker Gefängnis
in dem er die letzten anderthalb Jahre zugebracht hatte, entlassen
worden . Aber man darf vorsichtigerweise nicht sagen : in die Frei¬
heit , denn die Dinge liegen «vertrackt genug . Al Cavone ist Unter¬
welt , freilich prominenteste Unterwelt, einer ihrer Repräsentanten
und Generalissimi. Al Cavone bat sich überaus erfolgreich als
Unterweltler betätigt : in so hohem Mähe erfolgreich , dah für ihn
keinerlei materielles Interesse vorliegt, auch fernerhin den Auhen -
sciter der Gesellschaft zu markieren . Al Lavone bat sich ein Mil -
lionenvcrmögen zusammengeräubert , -geschmuggelt und -gemordet .
Er besitzt in Miami herrlichen Land - und Villenbesitz . Was liegt
näber , als dah sich in seines Herzens Tiefe stärker als das Bedürf¬
nis , durch Ungesetzlichkeiten zu neuem Reichtum zu gelangen, der
Wunsch cingenistct bat , den vorhandenen Reichtum in Rübe und
geschützt durch die Gesetze geniehen zu können . Wenn es noch Al
Cavone ginge. Io möchte er wohl unter Menschen leben , denen Hobe
Achtung vor fremden Eigentum und Leben eigen ist , und die einer
friedsamen und crsvriehlichen Arbeit nachgehen.

Aber leider gebt es nicht ganz nach Al Cavone . Das Oberwelt-
Amerika , in das er binaufgelangen möchte, ist nicht nachtragend
und , um des Vorhandenseins seiner Eüterwillen , wenig geneigt,
nach ihrem Wober zu fragen. Aber das Unterwelt- Amerika , aus dem
er herkommt , ist minutiös feinfühlig und durchaus nicht bereit ,
den Saboteur der bürgerlichen Gesetze so leichten Kaufes zu einem
Verächter der Verbrecher- Spielregeln werden zu lassen. „ Ich möchte
schon , wenn ich nur könnte"

, antwortete Al Cavone mit bitterem
Lächeln aus die Frage eines Eefängnisbeamten. ob er nun ein
braver Bürger Amerikas werden wolle. Rein , beim besten Willen,
er kann nicht. Al Cavone ist ein lockerer Gesell ; mit seiner Moral,
seiner Unterwelt-Moral natürlich , ist es so weit nicht her ; er tech-
telmechtelt im Innern gar bedenklich mit der Ehrbarkeit . Aber
den letzten , verräterischen Schritt zu tun , davor scheut er nun doch
zurück . Die Hemmungen sind zu groh . Es gibt viel zu riskieren
dabei . Die Vandenjustiz saht härter zu als die Bürgerjustiz,
und es,gilt , sein Leben nach der Seite des geringeren Widerstandes
bin zu

' orientieren.
Der arme Teufel, der unter der Maske der Bürgertugend dunk¬

len Verbrechentrieben die Zügel schiehen läht , ist eine nicht unbe¬
kannte Erickieinung. Der Millionär indessen der unter der Maske
der Verbrechermoral sich nach Bürgerlichkeit sehnt , ist eine neuere
amerikanische Errungenschaft . Aber Al Cavone hat schon Recht:
Um aus nichts die erste Million »usammenzuräubern , dazu bedarf
es des Verbrechens . Die Zusammenräuberung der folgenden Mil¬
lionen jedoch läht sich weit vorteilhafter unter dem Schutze der
Gesetze vollziehen . Drago.

Der Wirt zum roten Ochsen
Alfred Auerbach

Es ist wahr . . . die Leute trinken nicht mehr so viel , wie früher ,
nicht, weil sie einsichtiger geworden wären . . . im Gegenteil, aber
sie haben das Geld nicht mehr und der Ochiemoirt keine Geduld zum
Pumven.

Er stellt also seinen Betrieb um , und weil er Mittel hat , läht er
ein« Garage und einen Anbau für Sommergäste Herstellen; alles
modern .

Der Ochsenwirt ist im ganzen Tal wegen seiner Grobheit be¬
kannt . Wenn ibm was nicht paht , macht er kurzen Prozeh , er war
einst Hausknecht und bat Erfahrung und Kraft .

Jetzt kommen die feinen Leute zu ihm , und er soll sich umstellen .
Sein Wörterbuch ist aber nicht reichhaltig , es fängt mit Wörtern auf
A an und hört mit solchen aus Z auf , die er nicht mehr gut brauchen
kann . Also ist er stets schlechter Laune . Sein neuer Ober gibt ibm
Unterricht , man muh mit den Leuten ein paar Worte reden, man
muh ihnen in die Mäntel helfen

Der Ochsenwirt versucht das al «u .
„Grüh Gott , — 'S sicht a Sauwetter . . . jo . . . was i Han faga

wölla . . . Potz blitz etzt machet no net fo viel Omichtänd ihr Wei¬
ber, do bocket na '

, bent 'rs bald ? Heiligs Blechle .
"

Der Ober macht ihn darauf aufmerksam , dah das nicht die rechte
Höflichkeit ist und dah er sich die Kundschaft verdirbt .

Der Ochsenwirt verspricht, dah er beim Fortgehen der Herrschaf¬
ten alles wieder gut machen wird.

Er eilt also herbei und hilft ihnen in die Mäntel :

HUM» , de* So&h "Wotan*
Ein Tierroman von Oliver Curwood

ft (Nachdruck vrboten .)

Es war wohl drei Ubr am Nachmittag und die Sonne hätte
eigentlich um diese Zeit noch am Himmel stehen sollen - Im Walde
begann es aber bereits zu dunkeln und die fremde Umgebung und
die Furcht ließen Billo die Schritte beschleunigen . Und wieder
blieb er alle paar Schritte stehen um zu lauschen. Da , auf einmal
hörte er einen Laut,' der ibm ein freudiges Gewinfel entlockte. Es
war ein Heulen in weiter Ferne , das Heulen eines Wolfes . Billo
dachte aber gar nicht an Wölfe, nur an Wotan, und er rannte
durch -den dämmrigeu Wald, bis er völlig außer Atem war . Dann
blieb er wieder stehen und horcht« lange. Das Heulen war ver¬
stummt , dafür besann es im Westen dumpf zu rollen . Ein greller
Blitz zuckte zwischen den Daumwipfeln auf und ein traurig säuseln¬
der Wind ging dem eigentlichen Gewittersturm voraus. Immer
näber rückte das Rollen des Donners und ein zweiter Blitz schien
Billo zu suchen, der zitternd unter dem Schirm einer riesigen Tanne
stand . Das war bereits der zweite Sturm , den er erlebte ; schon
der erste hattte ihn damals so furchtbar erschreckt, dah er sich tief
unter das schützende Dach des Windbruchs verkroch . Der beste
Unterschlupf , den er heute fand, war eine Höhle unter der mäch¬
tigen Wurzel eines Baumes . Er winselte voller Angst , als er sich
dorthin verkroch, das war das Rufen des Kindes nach seiner
Mutter, nach der Heimat, nach Wärme und Schutz . Während er
winselte und beulte, wütete der Sturm mit aller Macht in den
Aesten und Zweigen der Bäume.

Noch nie in seinem Leben hatte Billo einen solch tosenden Lärm
gebärt , noch nie hatte er den Blitz in solchen Feuergarben am
Himmel auflodern sehen. Bisweilen schien die ganze Welt in
Flammen zu stehen und die Erde unter dem Krachen des Donners
zu beben .

Billo hört« auf mit Heulen und verkroch sich noch weiter unter
die Wurzel, s>o gut es ging. So schützte er sich ein wenig vor dem
peitschenden Regen , der in Bächen an den Baumstämmen zur Erde
rauschte. Es war jetzt so unheimlich dunkel , dah Billo die Bäume
in nächster Nähe nicht mehr zu unterscheiden vermochte, wenn nicht
gerade ein Blitz flammend rot am Himmel auizuckte. Nicht sehr
weit von Billo entfernt , ragte ein riesiger Baumstamm auf , der

S* nn jiH die Blitze am Hammel jagten, wie ein Ee-

„So . Ganget 'r scho wieder? Kreuzsavverlott, wo send denn do
die Aermel en denen neumodische verrückte Denger do ? Alleweil
narrischer werdet 'r. So bov, nei- Emmer no netto? Ha , no ma-
chet 's halt selber , i kenn mi net aus mit dem Glomv. Also, guete
Reis und auf Wiederieiha .

"
Der Ober macht ihn darauf aufmerksam , dah das noch immer

nicht die rechte Weise ist , mit den „feinen" Leuten zu roden.
„ Heidenei , Du Dackel, du saudommer , wenn des no net langt, no

weih i net , was höflich ischt . Mer ka doch de Leut net no meb
Flattufe mache.

"

iUletlei
Die meisten erwerbstätigen Frauen gibt es in Japan . Sie

betrugen hier nach der letzten Statistik 86 Prozent aller Erwerbs¬
tätigen, in England 25 Prozent, in Italien 22 Prozent, in Deutsch¬
land 20 Prozent, in Nordamerika 14 Prozent.

Ter Säugling schläft, vom Trinken abgesehen , Tag und Nacht.
Im 3 . Lebensjahr treffen auf 12 Wach- 12 Schlafstunden . In der
Reifungszeit sind 9 bis 10 Stunden Schlaf nötig. Das durchschnitt¬
liche Schlafbedürfnis des Erwachsenen von 8 Stunden sinkt im
hoben Alter noch etwas ab.

Ein Spinnfaden unserer gewöhnlichen Spinne , lang genug , um
die Erde zu umspannen , würde nock> nicht einmal 240 Gramm
wiegen .

Heiligen wurde von den fränkischen Königen als ReligU«
wahrt . Der Kasten , in dem sich das Heiligtum befand ,
dem Inhalt benannt, nämlich Ebape oder Cbavelle s » jf ;
Dieser Ausdruck ging dann später aus alle Gebäude über,
Kirchen waren und doch kirchlichen Zwecken dienten.

Der Methylalkohol ist ganz besonders gefährlich für
webe der Sehnerven; oft ohne alle anderen Vergiftungserî
gen tritt nach Genuß von Schnaps oder Rum, der mit
alkohol gefälscht ist , unter der Wirkung des MetbylaltoMl«
mein rasch ein« zur Blindheit führende Entzündung der
auf .

Das Wort „ Kapelle " gebt in seinem Ursprung auf den Mantel
des Bischofs Martin von Tours zurück ; das Kleidungsstück des 1

Ein Gebirgszug als Schriftreklame . Es gibt in
immer Leute , di« von Hollywood, der Filmmetropole
nichts wissen . Dem soll durch großzügige Reklame abgeboln «

^
den , Hollywood liegt in einem Längstale , das von steilen ^ j,
zögen , Ausläufern des groben Felsengebirges, flankiert nn^ ' f
Reklamegesellschaften der großen Filmbetriebe haben sich
sammengetan , um sozusagen der Reklame an sich ein Denk^
setzen . Der eine der ziemlich parallel laufenden EebirgsMi ^
Schriftzeichen verwendet worden . Er erstrahlt nachts in 40®”

^
irischen Lampen und die Zacken und Gipfel, die Senkung -
Mulden leuchten zu dem Wort „Hollywoodland" auf. Der (l

>
Buchstabe ist 45 Fuß hoch und das natürliche Transparent m
halbe Meile lang.

Erinnerung aneinSuchvomS«i«S'
So , so : Genau 20 Jahre ist das also jetzt her , dah Norman I

es Buch ericheinen lieh. „Die falsche Rech -A n g e l l sein sensationell
nung " hieß es , und der Untertitel lautete : „Was bringt der Krieg
ein ? " Ich weih nicht, ob mir jemals wieder in meinem Leben
das Buch und sein Autor ins Gedächtnis gekommen wären , wenn
ich nicht in diesen Tagen gelesen hätte , dah man kürzlich das Jubi¬
läum dieses Buches in London gefeiert hat Man vergiht ja so
furchtbar raich — und so furchtbar intensiv . Aber nachdem nun die¬
ser Anstoß von außen gekommen ist , ist mir der Aufruhr der Ge¬
müter , den das Buch aufquirlte, sind mir die Geisteskämpfe , die
es auslöste , ist mir die Atmosphäre , in die es olatzte , doch wieder
äußerst lebendig.

Heute läht sich doch wobl sagen , dah der Krieg, wenigstens theo¬
retisch, eine geächtete , gefemte .verpönte , tief verachtete Institution
ist . Ein paar von Pathos triefende llltranationaliften sind anderer
Meinung . Das muh wobl so sein . Aber selbst bis tief in die
Kreise der Rechten hinein reicht doch heute die Meinung , dah der
Krieg an sich durchaus ein Uebel ist , nur dah er dort als ein not¬
wendiges llebel angesehen wird. Por 20 Jahren war das anders.
Die Heroisierung , die Idealisierung des Krieges war in vollem
Schwünge , und wenn die Kriegsschwärmer doch nicht so ganz um¬
hin konnten , einiges Diskutierbare an dem Standpunkte' derer zu
finden, die sittliche Einwände gegen den Krieg vorzubringen batten,
so konnten sie immerhin gewih sein , daß gegen ihr Argument, der
Krieg, allerdings nur der siegreiche, bringe unerhörte wirtschaftliche
Vorteile , so leicht niemand anzurennen wagte. Auf einmal schlug
eine Bombe ein. Ein Mann namens Norman Angell, ein Eng¬
länder, batte ein Buch auf den Markt gebracht, und in diesem
Buche wurde nicht etwa gesagt , was vornehmlich die Bertha von
Suttner gesagt batte : Krieg ist Bestialität ! , und auch nicht, was
vornehmlich die Sozialdemokraten sagten : Krieg ist ein Ge¬
schäft ! Es wurde vielmehr gesagt , was noch niemand gesagt hatte :
Kriegs st einschlechtesGe schüft ! Oder vielleicht hatten es
doch schon andere gesagt , aber Angell sagte es am deutlichsten , am
schärfsten , am konzentriertesten , und er sagte das in einem Zeit¬
punkte , der empfänglich war für sein Problem Angell hatte einen
Riesenerfolg, einen Welterfolg. Sein Buch wurde Modebuch . Es
rückte in den Mittelpunkt der öffentlichen Diskussion . Es wurde
Leitartikelstoff . Aber freilich : mit dem äuheren Erfolge des Bu¬
ches hielt der innere keineswegs gleichen Schritt. Angell wurde
von der herrschenden Auffassung als ein Auhenseiter abgetan, als
ein Pamvbletist betrachtet , und dah er die hehre Kriegsidee, der
von der Seite der Moral her schon immer so zugesetzt wurde , jetzt
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auch noch von der wirtschaftlichen Seite her bekannte ,
eine besonders infame Gehässigkeit angesehen .

Würde man heute Angells Beweisführung anhand f
rungsmaterials überprüfen , das der Verlauf des WeltkrE ^ ,
vorbrachte , so würde fich wohl Herausstellen , daß Angell
allem Recht hatte , denn nicht nur militärtechnisch , sondern ^
wirtschaftlich warf der Krieg Fragen auf nnd gebar er SituA, ^
die ein halbes Jahrzehnt vorher unmöglich ein Mensch b"A (
aussehen können . Aber im groben und ganzen hat Augen I
prophezeit . Wahrhaftig, der Krieg war eine falsche R«ch«"
bat nichts eingebracht ; auch de« europäische« Siegerstaate«.
die ungefähr ebensolange an Amerika verschuldet sind, ® t*
an sie sind. aJ .

Angell ist kürzlich auf dem Bankett, das zu seinen Ehren
wurde , sehr gerühmt worden , und es wurde ihm zum "«y «
Verdienst angerechnet , dah er den bis zum Erscheinen seines

Ti /itlf • 444AVaIK i44M4!4Mjl4tiM *«H^ A4l (l? A4«^4ÄHtll 5 ,fast ansschliehlich moralisch argumentierenden Pazifismus> ji
s sichtbar erster, ökonomisch unterkellêster , oder wenigstens als _ ,_ , _ _ _

damit auch in Kreise getragen habe , die nichts auf Grärse
die lediglich der Eefühlssphäre entsdringen . Auch eine »"Lrf
zu einem neuen Buche hat Anaell bekommen . Er soll« den >
Leuten , auf deren Phantasie jene Schilderungen des Kries ^ ,
beflügelnd wirken , die dessen Grauenbafftigkert znm Gegenff® ^
ben , einmal die Langweiligkeit des Krieges darstellen ,
der Krieg war barbarisch und höllisch, aber -darüber hinauf
auch stinklangweilig, und der Fronigelst kam unter anderes {
zur Geltung, daß man ganze Nachmittage lang Läuse kno» .^ jizur uteuuug, vag man ganze taaapnurase rang « auic f4jfl *
Abends lang vor sich bindöste oder Karten spielte. Imine'"
Remarque und haben andere das Fett hier schon abgeschü ^

'
Erfolge werden für Angell auf diesem Gebiete kaum mehr »V *
sein . Sein Ruhm liegt in der Vergangenheit. Er bekäns"
Krieg erstmalig anstatt mit Ethos mit Kaufmannsvoka ^ jl

deswarf in die Vorkriegs weit die unerhörte These von
rentabilität des Krieges, und wenn man auch nicht 0«
kann, dah er den Pazifismus dadurch vertiefte, io verbre'

^
ihn immerhin. „Die falsche Rechnung "

, die er präsentiert '
nachträglich als eine der richtigsten Rechnungen ernneM-
dem Kriege über den kommenden Krieg in ökonomischst
angestellt worden sind. Der Krieg war, auher verschied- ' ftd
deren , und sofern man die Läuse , den Tod und die Neutta>° ^ 7
selbst die nur sehr bedingt) aus dem Spiele läßt , ein WrLüfiK
schüft . Es ist höchste Zeit , daß über diese Pleitefirma c . - <t(1.
der Konkurs verhängt wird . H a n s

Ui
%

sV
Mts
'bi

h - 1

,
S*tt
»§ i,
Ni

Nt
l»Ij

N ,

N

ln
>«,
?>>>«
N

‘««0 !
>s

Ni
N
litt
ton-SS
s

_tt
svenst vor ibm stand, als ob er diesen Blitzen trotzen wollte, und
sie ihm nichts anbaben könnten . Schlieblich traf aber doch einer !
Eine bläuliche , züngelnde Flamme raste den alten Baumstamm ent¬
lang in die Erde , und in dem Augenblick , als sie den Böden be¬
rührte , krachte es ganz unheimlich über den Wipfeln. Der feste
alte Stamm erbebte und barst wie von einer riesigen Axt gespalten
auseinander. Splitter und Erdbrocken flogen Billo so dicht um
die Nase , dah er vor Schrecken einen einzigen wilden Schrei aus-
stieh und sich noch tiefer in der flachen Hühl« unter der Wurzel
vergrub.

Mit der Vernichtung der alten Zeder schienen Blitz und Donner
ausgetobt zu haben . Der Donner verzog sich nach Südosten und
wurde immer «schwächer , wie das Rollen von Tausenden von Wagen¬
rädern , und auch das Zucken der Blitze wurde immer seltener. Es
regnete unaufhörlich weiter.

' Sogar noch eine Stunde nachdenr
Billo den letzten Blitz hatte austlammen sehen , regnete es - noch in
Strömen. In die Höhle , in der er Schutz gesucht hatte , war all¬
mählich Wasser eingedrungen und Billo wurde bis auf die Haut
durchnäht . Er klapperte vor Frost mit den Zähnen und wartete,
was nun geschehen würde .

Aber diesmal muhte er lange warten. Als sich der Himmel nach
dem Regen wieder geklärt hatte , war die Nacht bereingebrochen .
Billo hätte die Sterne über den Baumwipfeln sehen können , wenn
er nur den Kopf aus der Höhle gestreckt und zum Himmel hinauf-
geschaut hätte. Er blieb aber tief in seiner Höhle vergraben . So
verstrich Stunde auf Stunde ; erschöpft, halb ertrunken , wund an
den Füßen und hungrig , konnte oder wollte er sich nicht von der
Stelle rühren . Schließlich fielen ihm aber doch die Augen zu, und
er schlief unruhig und bellte ab und zu nach seiner Mutter. Als
er sich endlich wieder aus der Höhl« hervorwagte, war es hellichter
Taq , und dis Sonne stand hoch am Himmel.

Anfänglich vermochte sich Billo kaum auf den Füßen zu halten, fo
verkrampft waren feine Glieder. Jeder Knochen schien ihm aus den
Gelenken gerissen zu sein . Das wunde Obr war steif und hart .ge¬
worden , weil es stark geblutet hatte, und wenn er mit seiner wunden
Rase fchnuvver-n wollte, schmerzte sie , dah er laut auffchrie . Sein
Fell war von dem getrockneten Schmutz ganz verkrustet, es starrte
vor Schmutz, und wo er gestern noch rund war und glänzte , war er
jetzt dürr und elend. Und wie hungrig er war ! Ja , bisher hatte
er wirklich nicht gewußt, was es beiht : Dom Hunger gequält werden .

Gänzlich entmutigt schlich er sich in der Richtung davon , die er
lass zuvor schon eingeschlagen batte . Seine Wachsamkeit und Neu¬
gier batten nachgelassen , er oevsvürte nagenden Hunger . Aber stär-

ker als das körperliche Hnngergefübl war das Heimweb «N,, .
Mutter . Er sebnte sich nach ihr wie noch nie in feinem
möchte seinen kleinen , zitternden Körper einmal wieder *<
seine Mutter schmiegen, ihre warme, schmeichelnde i
und das Winseln hören . Ls trieb ihn aber auch nach
dem alten Windbruch und dem groben Stück blauen ^
sich gerade über dem Windbruch spannte . Billo winselte

Nl,

F
ganz betrübt in die Welt , als er das Fluhufer weiterzog - ^

Mit der Zeit wurde der Wald lichter und das enn
ein klein wenig. Die Sonuenwärme linderte feine Schs"^ gtf51

,,;
Hunger wurde dafür aber immer quälender. Bisher ha "

^
und Erauwolf für Nahrung sefmgt , sie hatten ein grahcs ^
ihm gemacht , und daran war »um Teil die Blindheit 9 i>>
schuld; seit dem Tage der Geburt Billos war sic mit ?
mehr auf die Jagd gegangen.

s
!? !<

So war es nur natürlich, dah sich Billo eng an sein« *
(j(
-

schloß , obwohl er mehr als einmal febnlichst gewün-fch^
tan begleiten zu dürfen . Die Natur war nun daran ,
zu schaffen. Sie suchte Billo zu lehren , dah es jetzt ftA .(t;gu ju/uiitii . iuu/iv -uiuu gu icuuu , wub rs iv î *

^ p
ielber nach Nahrung umrufehen . Diele Tatsache dran »

^ k»i'
ganz allmählich , aber unerbittlich auf, und so erinnerte «

Al«°"
x» Ult -Q UUlUiWIUU ,̂ UVU UIKtVUUIU | UU | , UIVU | V lUlli ' ” ' - . an 0 V

an die drei oder vier Schalentiere, die er an dem stein ' ® ^ ti 'y
in der Näbe des Windbruchs gefangen und verschlungen^
erinnerte sich auch noch deutlich an die offenen Austern ,
sühen Bissen , den er drinnen gefunden hatte . Aeuer v ^ iv
neue Erregung schienen ihn zu beleben : unwiderstehl "®

^ £
die Leidenschaft des Jägers unter den Tieren.

Ie mehr sich der Wald lichtete , desto seichter wurde öti ^
nicht « über Sand und Steine , und Billo machterauscht«

sen Steinen herumzuschnüffeln . Lange suchte er
wenigen Schaltiere, die er zu Gesicht bekam, waren-

N
g »
« t*

Sit
Ni

behend und alle Austern waren so fest geschloffen, da ^ .
sogar den kräftigen Kiefern Wotans Schwierigkeiten
Es war wohl gegen Mittag , als er seinen ersten *■ - ' ' . . . "war so grob wie der Zeigefinger eines Mannes
hatte ihn Billo verschlungen . Der Geschmack bcs 0 6

Anti ***^ (4.f
sches verlieh ibm neuen Mut , und im Laufe der
er noch zwei weitere Krebse. Es war beinahe !chv " ' lii¬
er n junges Kaninchen aus dem Gras Hervorsvriu0^'

^ ^
er um einen Monat älter gewesen , dann hätte er . « 1̂ 7
nen. Immer noch versvürte er einen nagenden
Krebse , öfter den ganzen Nachmittag verteilt . b al *<n

{tfl^ Ni
gen die gähnende Leere geholfen, die er im
werden svürte .
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